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Die Nedaktion überläßt die Nerantivortung für alle mit Namen 
ericheinenden Schriften den Herren Berfajjern. 


Die Flu ſchriften des Ebangeliſchen Bundes erſcheinen in Heften; 12 Flug— 
—— bilden eine Neibe. Man abonniert auf die Reihe von 12Flugſchriften zum 
z nunterationgpreife von 2 Mark in jeder Buchhandlung oder dirett beim Verleger. 
N en Slugjchrift wird einzeln zu dem auf dem Umjchlage angegebenen Preije verfauft, 
— ereine und einzelne, welche die Hefte in gröger er Yabl verbreiten wollen, fiejert Die 
Serlagsbandlung bei Beftellumg von mindeitens 50 Erenipl, diefelben zu einem um cin 
Siertel ermäßigten Breije, 
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bericht des —— 6 Konjiftorialrat D. euſchner. 30. Bi 30. (2) Reformation 
und jociale Srage. Von Erof D.W., Behſchlag 235 Br. 51. 8) Ultramontanismius 
und Fatriotismus. Cine zeitgemäße Betrabtung von Dr. C. Fey. 20 Ef. 52. (4) 
Luther in der Roliti Bon Bfarrer Th. Fr. Mader. 20 Ef. 583. (5) Bei firchens 
— GSedenftage. Der 18. Upil 1521 und der 18. Zuli 1870 (ein denticher 
Mönch vor Katjer und eich und deulſche Bifchöfe vor Bapit und Seiuiten). Bon Pfarrer 
ot. Giejertte. 20 ra 54. (6) „Hier fteb? ih —" „Ich fann auch anders”. Aus dem 
Leben eines rön.-fatb. Biihofs. Bon Dr. R. Krone. 20 Bf. 55. (7) Die unferer 
Kirche gebübrende Stellung im öffentlichen Leben. Wortrag auf der erjten Haupt: 
berjammlung der Provinz Sadbien. Bon onj.-Rat D. Leuihner. 20 Ef. 56. (8) Nö. 
lath. und ebang. Stirchenbegriff. Von einem Konvertiten. 10 Pf. 57. (u) „Wiflet 
ihr nicht, weg Geiſtes Kinder ihr jeid?” Bon Biarrer Sc mittbenner. 10 Bf. 
88. (10) ZBelcher Segen erwächit dem Einzelnen aus dem Anjchluß an die Gemteinjchaft ? 
Vortrag von Konj.-WHat D. Goebel. Generalbericht, vorgetragen bei der V. Generals 
berfammlung in Kafjel von Konj-Rat D. Leuichn er, jowte die auf diejer Verſammlung 
angenommenen Rejolntionen. 30 Bf. 59. (11) Eröffnungsaniprache bei der V. Generals 
berjammlung zu Kaſſel von Graf Winbingerode-Bodenjtein. 15 Pf. 60. (12) 
Eröffnungspredigt bei der V. Generalvberijammlung in der Martinsfirche zu Kaſſel. 
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VI. Steihe (Heft 61—72). 61. (1) Das Rerbalten der römischen und der evan- 
geliihen Kirche zum Staat. Bon Rrof. D. Kawerau. 25 Pf. *62. (2) Wie hat ſich 
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webr. II. Ein erwünfchter Anlay. Bon Dr. N. Weitbrect. 30 Pr. 1/72. (11/12) 
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den Priefter Stöd umd die Zeluiten. Gedanten über die gerichtliche Verhandlung bor 
der Straffammer in Trier gegen den katholifchen Briefler Etöd wegen Eutführung eines 
ebangeliihen Kindes. 2, Aufl. 20 Pf. 75/76. (3/4) Der Anteil der Jeſuiten an ber 
breupiichen Königsfeone von 1701, Zweile bermehrte Ausgabe. Bon Dr. C. Fey. 40 Pi. 
77, (5) Die echte und die falihe Jungfrau von Orleans. Ron Ch. Thomafjin. 25 Pf. 
*78/80. (6/8) Das Papjttumt im Lichte des erſten Gebotes. II Lou Fr. Herrmanı. 
50 Pf. *81. (9) Römijcher “Ing, und ebangelifche Abwehr. Bon Konſ Rat D. Leuſch— 
ner. 15 Sf. 82/83. (10/11) Die jejuitifche Dreieinigkeit. I. Bon E. Bimmermann. 
50 Bf. 84. (12) Studentenihaft und Evang. Bund. Ron 8, Nauter. 20 Bf. 

; ‚VIII. Reihe (Heft 855—96). #85. (1) seitpredigt beider VI. Seneralberjammfunng 
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des Grafen Winsingerode-Boden fein bei der VI. Seneralberfammfung. 30 Pf. 
86. (2) Der Kampf iierer Heit ein Kampf zwiſchen Glauben ind Aberglauben. Vortrag 
von Brof. D. Witte. 25 Pi. 87. (8) Das deutihe Neich und die kirchliche Frage. 
Vortrag von Sonfiftorial-Rat D. Leuihner. 30 Pr. *88. (4) Der Stand der Heiden- 
miſſion im Fahre 1892. Mündlicher Bericht, erftattet auf der jäcjiihen PBrovinzia le 
jonode bon D. Warıed. 10 Bf. 89. 6) Angriff und Abwehr. III. Son Dr. 3. Weit - 
bredt. 20 Bf. 90. (6) Angriff und Al Bene, IV, Bon Dr. N. Weitbrebt. 20 Pf. 
91. (7) Ein betrügeriicher Wanferott im Jahre 1761. Von Fridolin Hoffmann. 
25 Pf. #92, (8) Warum ift Noms Macht im legten Jahrhundert gewahien? Bon Paftor 
Wuttte. 20 2. *93, (9) Der rechte atıgehiee Arbeiter. Bon Gymn.-Brofejjor 
Siümbef. 15 %f. 94. (10) Predigt bei der VIT, eneralvertammlung in Bochum iiber 
Matth. 10, 32—39. Bon Pfarrer Hadenberg. 20 Bf. 95. (11) Eröffnungsrede des 
Herrn Grafen von Winsingerode-Bodenftein bei der VII. Generalverjammhtun 
15 Bf. *96. (12) Die weltüberwindende Kraft des evangelifchen Glaubens. Won Prof. 
Frediger Scholz. 25 Ef. 
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Das kirchlich-religiöſe Leben | 
der römiſchen Kirche im Königreich Zrach]en. 


Von 


Stanz Blanckmeiſter, 
Pfarrer an der Trinitatisficche in Dresden. 


Ein Ausschnitt aus der heimatlichen Volkskunde, an dem 
alle Evangelijchen in Sachjen ein begreifliches Intereſſe haben, 
jol auf dieſen Blättern dargejtellt werden, das Firchlich- 
religiöje Leben der römijchen Kirche auf ſächſiſchem Boden. 
Es gilt mit voller hiſtoriſcher Dbjeftivität ein 
quellenmäßiges, wahrheitsgefreue® Bild Der 
herrſchenden Zuftände zu geben und bei der Be— 
urteilung der andern Kirche feinen andern Maßſtab anzu- 
legen, als den, der für. unſere eigene Kirche gegeben tjt, den 
Maßſtab des Evangeliums. Manches aus des Verfaſſers 
„Sächſiſcher Kirchengeſchichte“) iſt hier wiederholt, die Arbeit 
von Drews in feiner „Evangeliſchen Kirchenkunde“?) iſt dankbar 
benußt worden. une} 

Zum Verſtändnis der Gegenwart iſt es nötig, einen Blid 
auf die Gejchichte zu werfen. Wie fam es, Daß Die 
römische Stiche im Lande der Reformation 
wieder auflebte? Am Anfang des Dreißigjährigen Krieges 
war Sachſen ein rein evangelifches Land. Als im Jahre 1635 
die bis dahin böhmifche Dberlaufik durch Perſonalunion 
mit Sachſen verbunden ward, wurde der Kurfürſt der Landes— 
herr über ein neues Gebiet, welches im Unterſchiede von den 


Dresden 1899. Be— 





2) Blanckmeiſter, Sächſ. Kirchengeſchichte. 


ſonders ©. 260 ff., 355 ff., 302 ff, 412 ff. — 

Dre en life Kirchenfunde I. Das kirchliche Leben der 
ev.<luth. Landeskirche des Königreichs Sachſen. Tübingen ı. Leipzig 1902. 
©. 253 ff. v0 


Slugichriften des Evang. Bundes. 205. 
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Erblanden auch fleine aber kompakte Gebiet3teile umfaßte, in 
denen Satholifen wohnten, deren Bejtand die Neformation 
wenig erjchüttert hatte, die Gegenden um die Klöjter Marien 
jtern und Marienthal. Wied die ODberlaufi einen von Den 
Vätern ererbten Katholizismus auf, jo ward der Katholizismus 
in den Erblanden von außen ber eingeführt. Stonver- 
titen - Einflüffe jind es, auf die er zurüdzuführen iſt. Der 
nachgeborene Sprößling einer jächjiichen Nebenlinte, der als 
jolcher ein ärmliches, faſt zweckloſes Daſein führte, Chriſtian 
Augujt von Sadjen- Zeit, trat 1689 zur römtjchen Kirche 
über und entfaltete al3 Kardinal von Sachjen, ehrgeizig und 
thatfräftig, einen propagandiftiichen Eifer, dejjen Ziel „die 
Zurückführung des Haujes Sacjjen, namentlich des Kurhauſes 
in ven Schoß der fatholifchen Kirche und die Wiederherjtellung 
der katholiſchen Religion in jämtlichen ſächſiſchen Landen“ war. 
Was er gewollt, ev hat e8 zwar nur am Kurhaus erreicht — 
und wir wiljen den Sachverhalt?) — aber durch die Befehrung 
des Hofs zu Dresden war dem Katholizismus nad) Sachjen 
die Bahn gebrochen. Mit dem römijch gewordenen Würjten 
zogen römiſche Prieſter und Wirdenträger, römische Beamte 
und Bediente im Lande ein, eine Fatholijche Hofgemeinde mit 
Hofkirche und Hofgeitlichkeit entjtand, und bald wuchs im 
Lande eine Anzahl katholiſcher Gemeinden empor, der Katho— 
lizismus hatte wieder in Sachjen Fuß gefaßt. Beſaßen Die 
Katholiten in Sadhjen während des 18. Zahrhunderts nur 
erjt jreie Keligionsübung, jo brachte ihnen der Anfang 

des 19. politijche und bürgerlihe Gleihberedti- 

gung mit den Lutheranern. Sm Bojener Frieden von 1806, 

der Sachen zum Königreich machte, forderte Napoleon I., 

daß „die Ausübung des katholiſchen Gottesdienstes der Aus— 

übung des lutheriſchen Gottesdienjtes ganz gleichgeftellt werde 

und die Unterihanen beider Keligionen ohne Einschränkung die 

nämlichen bürgerlichen und politischen Nechte genießen“, eine 

Bejtimmung, die 1807 Gejeßeztraft erhielt und. 1815 in der 

deutjhen Bundesakte, wie 1831 in der fächliichen Staats— 

verfajjung janktioniert ward. 


on 1815 an ijt eine fteigende Vermehrung der 
Katholiken in Sachſen bemerkbar und zahlenmäßig zu ver- 


en hun Eberhardine u. die Fonfejj. Stämpfe 
Er Ir. 3. Jadjl. K.G. VI, ©. 1ff. — Blanckmeiſter, 
Sädj. 8-6. ©. Woff. ©. 1fj. — Blandmeijter 








u RR 


folgen.) Hat jich jeit jenem Sahre bis heute die Gejamt- 
bevölferung Sachſens kaum um das Vierfache vermehrt, jo 
jtteg die katholiſche Bevölkerung in diejem Zeitraum um mehr 
als das Achtfache. Im Sabre 1815 waren in Sadjen von 
1178000 Einwohnern nur 22000 Satholifen, davon nur 
8000 in den Erblanden. In den folgenden fünfzig Sahren 
wuchs die Zahl der Katholiken bereit weit über das Doppelte; 
im erjten Jahr des neuen Deutjchen Neich war fie Schon auf 
53643 bei 2556244 Gejamtzahl der Einwohner geitiegen, 
und heute hat Sachſen nach den Ergebnifjen der letzten Volks— 
zählung bet 4202216 Einwohnern 3963480 Lutheraner und 
181 251 Katholiken. 

Fragt man nad) den Gründen diejer auffallenden Zu- 
nahme der Katholiken, jo ift Kar, daß dieſe weder durch die 
natürliche Vermehrung infolge Sinderreichtums noch durch 
Uebertritte erklärt werden Fan. Gewiß hat die Fruchtbarkeit 
der Familien dazu beigetragen, die Zahl zu jteigern, aber 
fie allein war nicht im jtande, aus Taufenden Hunderttaujende 
zu machen, und wenn immerhin Hunderte von Proteſtanten 
tatholijch wurden, jo wird diejes Plus durch) Taujende von 
Katholiten wieder aufgewogen, die zur Landeskirche übertraten. 
Auch die Mifchehen kommen bier nicht in Betracht. Ihr 
stetige Anwachſen an Seelenzahl verdankt die römiſche Kirche 
Sachſens wejentlic dem jtetig wachjenden Zuzug von Aus— 
(ändern. Die günftigen wirtjchaftlichen Verhältniſſe des 
protejtantischen Sachjenlandes, vor allem die mächtig auf- 
blühende Induſtrie lodte aus den katholiſchen Nachbargebieten 
ſcharenweiſe Arbeiter und Handwerker über die Grenze, und 
wenn es die Induſtrie nicht that, jo that es die Landwirt— 
ſchaft, welche für die der Induſtrie ſich zumendenden Arbeitskräfte 
Erſatz ſuchen mußte. So find in .den lebten dreißig Sahren 
immer größere Scharen von Czechen, Deutihböhmen, 
Schlejiern, Polen, Galiziern, Italienern nad 
Sadjen eingeftrömt, Männer und Frauen, mit und ohne Familien, 
und haben jid in Sachſen fejtgejegt, um das Kontingent der 
Katholiten auf das Stärkite zu vermehren. Diefe meiſt den 
niederen Schichten dev Bevölkerung angehörenden Ausländer 
bilden einen Hauptbeitandteil der katholiſchen Bevölkerung 


Sachſens. Nicht die Gebildeten, jondern die Heinen Reute, 


4) Scheuffler, Der Beſitzſtand des römischen Katholizis 
Enöfen 1815 N 1888. Neuialza 1889. ſch atholizismus in 
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nicht Adel und Bürgertum, jondern der Arbeiterſtand, nicht 
ſächſiſche oder deutjche Staatsangehörige, jondern Fremdlinge 
überwiegen an Zahl im heutigen Katholizismus Sadjjen?. 
Man findet Fabriken, ın denen Die czechijche Sprache Die 
Umgangsſprache zu jein jcheint, Wittergüter, auf denen Die 
Knechte und Mägde Fein Deutjch verjtehn. Die Tauf-, Trau- 
und Todesnachrichten von Dresden, wie ſie allmonatlich im 
Bennoblatt von der Fatholifchen Gemeinde veröffentlicht werden, 
weifen oft bis zur Hälfte czechijche oder polnijche Namen auf, 
und von fämtlichen Katholifen Dresdens waren ſchon 1895 
1. Neich3ausländer. 

i Aus dem Gejagten evgiebt ſich, daß die auf folchen 
Gründen beruhende Zunahme der Katholiken ihre Schattenjeiten 
hat. Nicht nur Protejtanten, jondern jelbjt Katholiten er- 
fenten das an. Das Ungejunde diejer Bujtände hat unlängjt 
die Germania fejtgejtellt und geraten, „den Zuzug katholiſcher 
Arbeiter nach Sachſen fernzuhalten“.?) Es iſt in der That kein 
Segen für die katholiſche Kirche Sachſens, Male wohl ar 
Zahl nach ungeheuer wächjt, aber minderwertige | — al- 
mählich die Mehrheit bilden, wenn der einheit ich deutſche 
Charakter einem Gemiſch von Nationalitäten weichen muß, 
wenn fie fich in der Hauptſache auf bildungsloje Schichten be- 
schränkt ſieht und immer mehr proletarijtert, Der Nie, im 
prozentualen Verhältnis gegenüber den ‚Broteitanten fall ie Bu 
Sache Zahl zu den Kriminellen jtellt 6), wo jonjt Die Ar i at 
der. Eonfejfionellen Minderheiten jtet3 ein ung gan —— 
Bild zeigt als die der konfeſſionellen — I: san 
iſt und bleibt e3 ein Uebeljtand, wenn Die : — ſäch— 
ſiſcher Staatsangehöriger bei Schul⸗ und anderen at — 
steigendem Maße für Ausländer in Anjpeuh. Ben oe en 
muß, die in nationaler und religidjer Beziehung S achſen 
ſtets ein fremdes Element bleiben und doch die egnungen 
eines deutſchen und proteſtantiſchen Snap —— 
wenn die fächſiſche Wohlthätigkeit Sremblingen a ute — 
und ihnen das reichlich bietet, was ihnen DE — gar 
nicht bieten Fann. Die Gefahr die unjerm ande urch Die 


37, Sp. 5865., wo Der 
al in einer Frage mit 


5) Neues jähj. R.-Blatt 1902, Nr. 

ade bemerkt: „Wir freuen und, auch einm 

er Germania ganz und gar einig zu jein.“ j 

6) Die Kriminalität der Protejtanten in Sachſen jtellte ſich zu Der 

der Katholiken im Sahre 1887 wie fnapp 02 ——— 
. 29 


Zeitſchr. des jtatift. 
Bureau3 1889, 207. Drews a. a O 
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Einwanderung von Angehörigen fremder Nationalitäten droht, 
it nicht Hein und muß je länger je mehr die Aufmerkſamkeit 
der Staatdmänner, der Volkswirte, der Sozialpolitifer auf 
ſich ziehen. 

Was die Stellung des Staates zur römiſchen Kirche 
angeht, jo ijt diefelbe in Sachſen durch die Gejeßgebung aus— 
reichend geregelt. Es jteht zwar die römische Kirche als inter- 
nationaler, vom Papſt regierter Staat jedem Staatäwejen 
prinzipiell feindlich gegenüber, während die evangelische Kirche 
Staat und Obrigkeit al3 Gottes Drdnung anerkennt, aber der 
moderne Staat, der über die allgemeine Wohlfahrt zu wachen 
hat, hat ein für allemal die Dberhoheit über alle Religionen 
und Konfejjionen für ji in Anjpruch genommen und muß es 
thun, wenn er ſich nicht jelbjt aufgeben will. Auch der 
Katholizismus hat jich dem fügen müfjen. Schon das Mandat 
von 1827 und die Berfafjung von 1831 wahren in Sadjen 
dem Staate jeine Hoheitsrechte, und im Jahre 1845 erkannte 
Biſchof Dittrich in der erjten Kammer unummunden an: „Sch 
halte dieſes echt nicht, wie manche meinen, für das Ergebnis 
eines tadelnswerten Mißtraueng des Staates gegen die Stirche, 
jondern für etwas, das ich notwendig aus dem Begriffe und 
Wejen des Staates ergiebt.“) War in den zwanziger, dreißiger 
und vierziger Jahren manches gejchehen, das Verhältnis von 
Kirche und Staat gejeglich zu fixieren, fo ergab ſich Anfang 
der fiebziger Jahre für den Landtag die Notwendigfeit, dieſe 
Gejege einer Reviſion zu unterwerfen umd einheitlich zu- 
Sammenzufafjen. Dies gejchah in dem noch heute geltenden 
Geſetz vom 23. Augujt 1876, die Oberaufſicht des Staates 
iiber die römijch-Fatholifche Kirche im Königreich Sachjen be- 
treffend.°) Es war veranlagt durch Aeußerungen des damaligen 
Hofprediger3 D. Wahl über die von der fächjiichen Regierung 
unterjagte Verfündigung des Unfehlbarkeitsdogmas, welche auf 
dem LZandtage von 1873 als eine Verhöhnung der Autorität 
der Gejege und der Obrigkeit bezeichnet wurden. Das Geſetz 
regelt in vollem Umfange die Dberaufficht des Staates über 
die Kirche. Es fordert, daß Verordnungen der Kirche, die 
ſich auf innerkirchliche Angelegenheiten beziehen, vor ihrer Ver— 


- fündigung der Staatsregierung vorzulegen find. Es wahrt 


) Kath. Kirhenblatt 1902, ©. 235. 
°) p. Seydewiß, Koder des in Sachen geltenden Kirchen und 
Schulrechts. 3. Aufl. Leipzig 1890. ©. 680 f. 
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das Placet der Negierung für bijchöfliche Verfündigungen, die 
das Staatliche oder bürgerliche Gebiet mittelbar oder unmittel— 
bar jtreifen, und unterjtellt auch päpftliche Erlaſſe dieſen Be— 
ftimmungen. Es bejtimmt, daß firchliche Streitigkeiten in 


allen äußeren Angelegenheiten von den Landesbehörden nad) - 


den Landesgeſetzen erledigt und keinesfalls vor einen Nichter 
außer Landes, den PBapit, gezogen werden dürfen. Es jorgt 
dafür, daß zum Amt eines fatholifchen Priejter3 in Sachſen 
nur Angehörige des Deutjchen Reiches zugelafjen werden, Die 
auf einem deutjhen Gymnaſium vorgebildet jind und Drei 
Jahre auf einer Ddeutjchen Unmiverfität jtudiert haben, Be— 
jftimmungen, welche die Regierung freilich aus gemwichtigen 
Gründen dahin ermäßigte, daß auch Theologen, die auf dem 
mwendijchen Seminare in Prag ihre Bildung genojjen haben, 
angejtellt werden dürfen, und daß in einzelnen Fällen auc) dies 


nicht unbedingt nötig it. Es jchließt ſolche Geijtliche aus, 


die in einem Seminar der Sejuiten oder einer dieſem Drden 
verwandten religiöſen Genoſſenſchaft ihre Vorbildung genofjen 
haben. Es ordnet für Kandidaten, die ihre Vorbildung nad) 
obigen Bejtimmungen nicht dargethban haben, eine wifjenjchaft- 
lihe Ergänzungsprüfung in Gegenwart eines Staatlichen 
Kommiſſars an umd fordert die Anzeige jeder Erledigung und 
jeder Ernennung an die Regierung, die zu leßterer ihre Ge- 
nehmigung zu geben hat. Es wehrt im Sinne der Berfafjung, 
die da3 jchon in dem befannten Sejuitenparagraphen Zar und 
unzweideutig ausgejprochen hatte, alle Thätigteit ‚geijtlicher 
Orden von Sadhjen ab umd läßt nur bis auf weiteres und unter 
Genehmigung der Staatsregierung Angehörige reichsdeutſcher 


Srauenfongregationen zu, nicht als Niederlafjungen, jondern | 


lediglich als einzelne. Nicht berührt wurden von dieſem Ge— 
jege die Bejtimmungen über den Konfesjionsmwechjel von 
1827,°) nach welchen perjünliche Abmeldung, vierwüchentliche 
Bedentzeit, Auzjtellung eines Entlaßſcheins vorgefchrieben und 
geheimer Ulebertritt oder PVerleitung zum Uebertritt wie 
Herabwürdigung der anderen Konfejfion mit Strafe belegt 
jind, ferner daS Gejeß über die Erziehung von Kindern 
aus gemijchten Ehen von 1836,10) welches beftimmt: 
Kinder folgen in der Hegel der Konfeſſion de8 Vaters, 
andernfal3 muß von den Eltern oder Brautleuten ein ge- 


2) v. Seydewitz a. a. O. ©. —131ff. 
v. Sehdewitz a. a. O. ©, 202ff. 
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tichtlicher Erziehungsvertrag abgejchlojjen werden, der jedoch) 
nicht mehr gejtattet ijt, wenn die Kinder das 6. Lebensjahr 
erfüllt haben, ſowie endlich das Volksſchulgeſetz von 
1873,'1') das alle Schulen, evangeliſche wie katholiſche, in 
völlig gleicher Weiſe unter die Dberhoheit des Staates ftellt. 

Mean muß diejen Geſetzen das Zeugnis geben, daß fie 
rund und Klar, gerecht und weile das Mindeſtmaß deſſen zum 
Ausdruck bringen, was der ſächſiſche Staat beanſpruchen darf, 
und daß jte die katholiſche Stirche, ſoweit e& ſich um die Seel- 
jorge und die Pflege katholiſchen Lebens handelt, in feiner 
Were bejchränfen und überhaupt in das imnerkicchliche, 
religiöſe Leben in keiner Weije hinübergreifen.!?) Das haben 
die Statholifen bereitwillig anerkannt, „Wir Katholifen haben 
alle Urjache, mit dem jegigen Miniſter (v. Seydewitz) zufrieden 
zu jein,” heißt es im Bennoblatte,13) er beurteilt die Verhält— 
niſſe „gerechter und freundlicher” als fein Vorgänger, und 
ſchon diejem Vorgänger (v. Gerber) mußte man nachrühmen, 1%) 
daß er den Satholiten „untrüglichjte Beweiſe von wirklichen 
Wohlwollen gegeben habe’. Es Liegt hier das Zugeſtändnis 
vor, daß die ſächſiſchen Kultusminijter die milden Geſetze in 
der mildejten Were zur Ausführung gebracht haben. In der 
That hat man den Statholifen in Sachjen ein weitgehende3 
Wohlwollen gezeigt. Wenn wir erwägen, wie leicht es aug- 
ländijchen Prieſtern gemacht wird, in Sachſen angeitellt zu 
werden, wie ſich troß des Geſetzes von 1876 „Niederlafjungen” 
— von jolchen jpricht das Kirchenlexikon von Wetzer und Welte15) 
— don Frauenkongregationen im Lande aufgethan haben, wie 
troß des Geſetzes von 1827 geheime, im Ausland vollzogene 
Uebertritte ſächſiſcher StaatSangehöriger — ich erinnere an den 
Prinzen Friedrich Schönburg — als gültig anerkannt wurden, 
welche Sprache Katholiken in der Preſſe und in Berfammlungen 
führen dürfen, dann muß man jagen: den Katholiken iſt in 
unjerer Mitte ein Maß von Bewegungzfreiheit eingeräumt, 








11) v. Seydewitz a. a. D. ©. 508 If. 

12) Haſe, Kirchengejhichte auf der Grundlage akad. Vorleſungen. 
Leipzig 1892. III, 2. bt. IL ©. 867: „Baben hatte fie (pie fichlice 
Gejetgebung) ſchon in früheren Kämpfen durchgeführt, in der mildejten 
Fornt das Rn reich Sadjjen. ———ni 
13) Kath Kirchenblatt 18%, ©. 376. — Bennokalender 

5, ©. 60. 
14) Kath. Kirchenblatt 1889, ©. 384. 

Meer und Welte, Kirchenlexikon. 2. Aufl. 1897. Artikel 
Sachſen (von Hofkaplan Eberhard Stein in Dresden), Sp. 1454 ff. 
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von dem Proteſtanten in katholiſchen Staaten ſich nichts 
träumen laſſen dürfen, und das jeden Bekenner des Evangeliums 
in Spanien, Portugal, Oeſterreich mit Neid erfüllen muß. 
Jeder Katholit in Sachſen müßte der Staatsregierung für 
unfere Kirchengejege und ihre milde Handhabung aufrichtig 
dankbar jein. Das Vorgehen des Bilchof3 D. Wahl gegen 
da3 Geje von 1876 war ebenjo unflug wre unmotiviert. 
Werfen wir einen Blick ‚auf die Verfaſſung der römiſchen 
Kirche in Sachſen, jo ijt feftzuhalten, daß ſie ſich in zwei 
Didzejen gliedert, die laujiger und die erbländtjche.'‘) 
Mit großer Energie und Zähigkeit war im Neformationszeit 
alter in der Oberlaujig der Kampf zwijchen Statholizismus 
und Protejtantismus geführt worden. Der größte Teil der 
Bevölkerung wandte fich der Neformation zu. Dem Domftift 
zu St. Beter in Bauten, den Frauentlöjtern Marienjtern und 
Marienthal gelang es jedoch, ſich zu halten. Kaiſer Ferdinand I 
als Landesherr erimierte das Domftift von dem dem Unter— 
gang geweihten Meißner Bistum, jtattete den Adminiſtrator 
des GStifts, den Dekan Johann Leifentritt, mit bijchöflicher 
Drdinariatsgewalt aus und unterjtellte ihm die fatholijch ver— 
bliebenen Gemeinden wendijcher und deutjcher Zunge. Nach— 
dem dem Kurfürſten von Sachſen im Traditionsrezeß von 1635 
zur Pflicht gemacht war, die Rechte und Einrichtungen der 
Kirche in der Oberlauſitz unangetaſtet zu laſſen, iſt deren Ver— 
faſſung bis heute unveraͤndert geblieben. Der Bautzener Dekan 
iſt apoſtoliſcher Vikar für die Lauſitz und erkennt als ſeinen 
kirchlichen Oberen nur den Papft an. Ihm zur Seite ſteht 
das aus drei geiftlichen und einem weltlichen Rate bejtehende 
Konfiftorium, deſſen Bräjes er felbjt iſt. Die Domkirche be- 
ſitzt das Stift mit der evangeliſch-lutheriſchen Petrigemeinde 
gemeinjam, dergeſtalt daß der evangelijche und der katholiſche 
Zeil derjelben durch ein Eijengitter getrennt iſt. Der Defan 
gebietet über 17 Parochien, 6 wendiſche und I1 Deutjche, und 
läßt nur an zwei Orten fogenannten Mifjionzgottesdienjt 
halten. Die Hauptſtützpunkte des Katholizismus ın der Dber- 
lanjig find heute Bauten, Kamenz, Marienjtern und Marien- 
thal, Oſtritz, Schirgiswalde, Croͤſtwitz u. a. Die geijtliche . 


*) Das ſtatiſtiſche Material diejes Abſchnittes und der ganzen Darz 
jtellung ift entnommen dem Hanbbung der —— für das 
Königreid Sachjjen nad) dem Stande vom 1. Janırar 1900, Neue Folge, 
18. Ausgabe, Dresden 1900, welchem die Volfszählung vom 2. Dez. 1895. 
zu Grunde liegt. 7 
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Berjorgung mit 52 Geistlichen bei 31 gottesdienftlichen Stätten 


für etwa 35000 ©eelen ijt durchaus ausreichend. In mehreren 


Drten befinden ſich die Evangelijchen in der Minderheit und 
mußten al3 Diajpora vom Gujtap-Adolf-Berein gejtütt werden. 
In dieſen Orten herricht noch EZonjervativ Fatholijches Leben, 
während andere Gemeinden neueren Datums den Charakter 
von Diajporagemeinden tragen mie die meijten der Erblande. 

An der Spite der erbländijchen Diözeje, welche 1895 
rund 105 000 Seelen umfaßte, jteht gleichfall3 ein apojtoliicher 
Vikar. Die Katholiken der Erblande waren jeit 1715 dem 
apoſtoliſchen Vikar für Niederfachjen in Köln und Hildesheim unter- 
jtellt, erjt feit 1763 haben fie einen eigenen. Zu diejer Würde 
gelangten jtet3 die Züniglihen Beichtväter. Der apoſtoliſche 
Vikar der Erblande fteht unmittelbar unter der Congregatio 
de propaganda fide in Nom. Seit 1816, wo dies Amt jtaat- 
lich anerkannt wurde, führt er aud) den Titel Biſchof in parti- 
bus infidelium. Seit etwa 60 Jahren wird der apojtoliiche 
Vikar der Erblande jtet3 zum Dekan des Bautzener Domſtifts 
erwählt. Die beiden Diözejen find aljo durch Perſonalunion 
unter einem Haupte vereint, der gegenwärtige apojtolijche Vikar, 
D. Wahl, Biſchof von Cucuſus, iſt zugleich Domdechant von 
Bauten und darım das Oberhaupt aller ſächſiſchen Katholiken. 
Seit 1827 ftehen neben und unter dem apoſtoliſchen Vikar das 
Vikariatsgericht mit zwei geiſtlichen und einem weltlichen Rate, 
ſowie das katholiſch-geiſtliche Konſiſtorium mit zwei geiſtlichen 
und ebenſoviel weltlichen Räten. Präſes des erſteren, der 
höchſten Inſtanz gegen Erkenntniſſe und Beſcheide des Kon— 
ſiſtoriums, iſt der apoſtoliſche Vikar, letzteres hat einen eigenen 
Präſes. Sn den Erblanden wirkten 1895 44 Geiſtliche und 
zwar 6 SHofgeiftliche, 13 Pfarrer, 2 Adminijtratoren und 
23 Kapläne an 42 gottesdienjtlichen Stätten, als 15 Pfarr- 
tirchen, 8 Tochterkivchen und 19 Kapellen, Zahlen, die jich jeıt 
1815 mit der Zunahme der Seelenzahl Schritt für Schritt zu 
diejer Höhe erhoben haben. An 450 Drten im Lande werden 
Mifftonsgottesdienite gehalten. Die größte Gemeinde iſt Die 
der Hof- und Pfarrkirche ın Dresden-Altjtadt mit 15 Geijt- 
lichen ; in ganz Dresden mit 30,000 Seelen wirten nicht weniger 
als 21 Geistliche, die Verſorgung iſt alſo mehr als ausreichend. 
Leipzig hat 18000 Seelen mit 6 Geiftlichen, Chemnig gegen 
18000 Seelen mit 4 Geiftlichen, Plauen und Zwickau je gegen 
8000 Seelen mit je 2 Geijtlihen. Durch die Zerjtreuung der 
Parochianen ift die Geeljorge erſchwert, aber bei den. reichen 
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Verkehrsmitteln in Sachſen nicht jchwerer, al3 ſie für 
evangelische Geiftliche in Gegenden vorwiegend römijchen Be— 
fenntnifies ift. Es ift zu Eonftatieren, daß Nom in Sadjen 
einen außerordentlihen Eifer entfaltet, in allen, jelbjt 
in Heinften Orten, wo Katholifen wohnen, Gottesdienſte 
einzurichten, Geiftliche’anguftellen, Kirchen zu bauen, daß 
der Bonifatiusperein und Privathände reiche Weittel 
ipenden und daß man troß unaufhaltfamer Fortſchritte katholiſcher— 
ſeits nicht müde wird, die Kirchennot in den ichwärzejten Farben 
zu malen. 
Der Blik in dag innerkirchliche Leben hat zumächjt die 
Träger desjelben, die Geijtlichen, ins Auge zu fjajjen. In 
früheren Zeiten refrutierte jich der Klerus meijt aus Aus— 
ländern, Ezechen, Stalienern, ja Sranzojen und Spantern. Sie 
waren jämtlich Sejuiten, und als 1773 der Sejuitenorden 
aufgehoben ward, behielt fie der Kurfürjt als Weltgeijtliche 
bei; der Ießte ehemalige Jeſuit in Sadjjen war Pater Gracchi, 
der als emeritirter füniglicher Beichtvater erjt 1845 jtarb und 
sein Vermögen den Ordengbrüdern in Köthen vermachte."‘) Schob 
die Verfafjung dem Eindringen von Jeſuiten in Sachjen einen 
Riegel vor, jo ließ das Gejeß von 1876 nur Reich sdeutſche 
zu. Die meiiten der jet amtierenden Geijtlichen find tır Sadjen 
geboren, etwa ein Drittel ftammt von außer Zande3; den von aus— 
wärts, zumal aus nicht deutichen Landen jtammenden hat man 
niemals bei Erlangung der fächjijchen Staatsangehörigkeit 
Schwierigkeiten gemacht; und es ift ja flar, daß die römiſche 
Kirhe Sachſens ihren Bedarf an Briejtern im Lande jelbjt 
nicht deden fanı. Das fann Feine Diajpora, wenn ſie 
raſch emporwächſt. Dem Mangel an jächjtjchen Prieſter— 
fandidaten vermochten auch firchliche Stiftungen, vie Die 
Bernert-Stiftung und der Seminarfonds nicht erheblich abzu« 
helfen, die Katholiken der Laufi zeigen nur eine geringe, die 
der Erblande eine noch geringere Neigung, ihre. Söhne dem 
Kirchendienjt zu weihen. Ihre Bildung genießen die jungen 
Theologen meijt auf dem mit einer Gymnafialpräparande ver- 
bundenen katholiſchen Schullehrerfeminar in Baußen oder auf 
dem katholiſchen Proſeminar in Dresden und beziehen dann 
das wendiſche Seminar in Prag und die dortige Univerfität. 
In dieſem früher von Sejuiten geleiteten Seminar werden 


27) Ueber die Thätigfeit der Sejuiten in Sachen vgl. Blanck— 
meijter, Sächſ. Rirchengefch, a. Ken 4 i 
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wendiſche und deutſche Gymnaſiaſten und Studenten erzogen; 
der ſächſiſche Staat leiſtet einen jährlichen Zuſchuß. Neuer— 
dings werden auch im Prieſterſeminar zu Mainz, in dem der 
Geiſt ſeines Stifters, Ketteler, waltet, junge Sachſen zu 
katholiſchen Geiſtlichen herangebildet. Die Bildung der 
Kleriker iſt mit der Bildung evangeliſcher Geiſtlicher nicht zu 
vergleichen. Der nicht auf einem Gymnaſium oder einer Uni— 
verſität, ſondern auf einem Prieſterſeminar gebildete junge 
Mann wird nicht in die Wiflenjchaft eingeführt, jondern von 
ihr abgejchlofjen. Ex bat ſich nur den von der Kirche diktierten 
und approbierten Stoff anzueignen und ji) des eignen 
Forſchens zu enthalten. Jede Abweichung vom Hergebrachten 
iſt verpönt, jeder wifjenschaftliche Zweifel ift Todjünde, jede freie 
Bewegung ift unmöglich gemadt. Die Freiheit der katholi— 
ihen Wiſſenſchaft ift nad) Hajes Wort die Freiheit des Hundes, 
der an der Kette liegt. Der Priejterjeminarijt kann und darf 
gar nicht an der Wiſſenſchaft teilnehmen, da jie ja vom Papſt— 
tum in der Encyklifa und im Syllabus verdammt worden iſt; 
und ein deutjcher Biſchof hat ehrlich gejtanden, er brauche gar 
feine gelehrten Priefter, nur eine jährliche Zufuhr von ehrbaren 
und gehorfamen VBerrichtern Liturgijcher Vorjchriften.t*) Auch 
am ſächſiſchen Klerus iſt wahrhaft wiſſenſchaftliche Bildung 
zu vermiſſen. Der ſächſiſche Klerus jteht micht wejentlic) 
höher als der üfterreichijche und der bairiſche. Mir iſt kein 
katholiſcher Wriefter in Sachſen bekannt, der jemal3 wiſſen⸗ 
ſchaftliche Neigungen gehabt hätte, weder in Exegeſe noch in 
Kirchengeſchichte, weder in Dogmatik noch in Ethik, noch in 
den unmittelbar praktiſchen Disziplinen. Ein einziger, Macha— 
tſchek, hat fich auf gejchichtlichem Gebiet verſucht, aber jeine 
naiven Kompilationen haben nur allgemeines Kopfſchütteln 
erregt. Es fehlt der wiſſenſchaftliche Sinn, das wiſſen— 
ſchaftliche Denken und alle Vorausſetzungen zum Betrieb der 
Wiſſenſchaft. Wie hilflos der ſächſiſche Klerus in wiſſenſchaft— 
lichen Dingen iſt, davon ein draſtiſches Beiſpiel. Als D. Di— 
belius 1889 eine Schrift über die Einführung der Reformation 
in Dresden veröffentlicht hatte, wollte man fie katholiſcherſeits 
widerlegen. Man juchte nach einer geeigneten Kraft, und nie— 
mand Fand ſich; ſchlieblich ließ fich ein angejehener Theolog 
von auswärts aus alter Freundjchaft bereit finden, einen Auf— 
lat für den Bennokalender zu verfafjen. Er erjchien unter 


18) Haje, Polemik. 5. Aufl. Leipzig 1890. ©. 676. 
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dem Titel „Die Protejtantierung Sachſens“ und jtanımte nad 
dem Vermerk der Redaktion „aus der Feder des Bijchofs 
D. Fritzen aus Straßburg”. Die Ehre Roms jchien gerettet, 
aber man hatte fich verrechnet. Der Artikel ftammte wohl 
„aus der Feder“ Fritzens, aber nicht aus jeinem Stopfe. 
Der Biſchof hatte ſich die Sache leicht gemacht, er batte den 
die Reformation in Sachſen behandelnden Abſchnitt aus 
Janſſens deutſcher Geſchichte Wort für Wort abgejchrieben, 
ohne feine Duelle zu nennen, und nur jeinen Namen dazu Jegen 
lafjen. Das Einzige, was er zu ändern für gut fand, war 
Dies, daß er frei nach Johann Ballhorn jtatt „Proteſtanti— 
ſierung“, wie Janſſen gejchrieben hatte, „Proteſtantierung“ 


jeßte. Den verblüffenden Sachverhalt legte D. Dibelius in 


einem Vortrag ım Verein für Gejchichte Dresdens dar, und 
die Vertreter katholiſcher Wifjenjchaft hielten es für geraten, 
den Fall totzujchweigen.1?) Genug, ver Fatholijchen Geiſt— 
lichfeit fehlt Die nötige wijjenjhaftlihe Vor— 
bildung und Schulung, um in einem Lande wie 
Sadjen mit Ehren zu beſtehen, DBertrautheit mit Der 
heiligen Schrift, hiſtoriſche und philoſophiſche Bildung, Bes 
kauntſchaft ‚mit dem, was die freie Wiſſenſchaft geleiſtet Hat, 
und Die Wiſſenſchaft iſt ihrer Natur nach dem Proteſtantismus 
verwandt. Der römiſche Prieſter wird ſchon in der allge— 
meinen Bildung vom evangelischen Volksſchullehrer im pen 
Schatten gejtellt. Um dieje Rückſtändigkeit aus der Welt zu 
a nn N es Na einer bedeutenden Kraft— 
; bier müßten di ] 5 
en ie Hebel angejeßt werden zu Der 
ie wünjchenswert dieſe Beſſerung ijt, wie ſehr eine 
Reform am Plate wäre, das zeigt ein Blick auf die Lehre, 
wie fie als offizielle Norm in dem für Sachjen maßgebenden 
Du dem „Katholiſchen Katehismus für das apoftolijche 
Vikariat im Königreich Sachſen“ niedergelegt iſt. Gewiß die 
römiſche Lehre iſt überall dieſelbe; was Rom als Dogma 
dekretiert, muß allenthalben geglaubt werden, und wenn es der 
Wahrheit auch noch jo ſehr ins Geficht ſchlägt. Aber die Lehre 
verträgt Abſchwächungen umd Neilderungen. sch habe den von 
öjterreichiichen Gejamtepisfopat gebilligten und vom Drdinariat 


19, „Die Protejtantierung des Her — 
— HITS? ‚Herzogtums Sachſen“, Bennokalender 
En Dev —— in dem D. Dibelius den Aufſatß Fritens als Plagiat 
aus Janjjen erwies, fand jtatt am 11. April 1894. Vgl. Sächſ. Guft.- 
Ad.-Bote, 4. Jahrg. 1893/94, S. 94. | 
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zu Linz herausgegebenen Katechismus verglichen und finde darin 
eine Lehrfaſſung, die ein ſehr milder, jedenfalls ein ſehr kluger 
Mann gemacht haben muß.?%) Die Unfehlbarkeit des Papſtes iſt 
darin verichwiegen. Was dagegen der ſächſiſche Katechismus 
bietet, ift derart, daß man vielfach jeinen Augen nicht traut, 
wenn man lieft, was da gedruckt ſteht?): „Der Chrijt muß alles 
glauben, was Gott geoffenbart hat und die katholiſche Kirche 
zu glauben vorftellt, mag dasselbe in der heiligen Schrift jtehen 
oder nicht.“ „Wenn du glaubt, was die katholiſche Kirche 
ehrt, jo glaubſt du Gottes Wort.” „Nur die katholiſche 


Kirche hat den wahren, von Chriſtus gelehrten 


Glauben, weil fie allein diefen Glauben von Chriſtus 
und den Apofteln empfangen und ſtets unverfälſcht 
bewahrt hat.” ‚Nur die allerjeligite Jungfrau Maria wurde 
aus befonderer Gnade um der Verdienjte Chrijti willen von 
allem Makel der Erbfünde bewahrt.“ „Die Kirche iſt die jicht- 
bare Gemeinschaft aller rechtgläubigen Chrijten auf Erden unter 
einem gemeinjamen Oberhaupte, dem römiſchen Papſte.“ „Das 
firchliche Lehramt — der Papſt — bejigt die Gabe der Un- 
fehlbarteit, d. h. er kann in der Glaubens und Sittenlehre 
nicht irren.“ „Wenn wir ſelig werden wollen, müſſen wir 
allezeit gehorjame Kinder der katholiſchen Kirche 
fein.“ „Wer ohne Schuld außerhalb der katholiſchen Kirche 
steht, dabei aufrichtig die Wahrheit jucht und nach bejtem 
Wiſſen die Gebote Gottes hält, gehört zwar nicht äußer— 
lich, aber innerlich zur Kirche und kann daher jelig werden.“ 
„Daß es ein Fegefeuer giebt, wiljen wir aus der heiligen 
Schrift und dem beftändigen Glauben der Kirche,“ wobei 
der Schriftbeweis aus 2, Mat. 12, 46 und 1. Kor. 3, 15 
geführt wird. Ueberhaupt wird die Schrift mit einer Dreiſtig— 
keit als Stütze römiſcher Lehren mißbraucht, die ihresgleichen ſucht. 
Es wird behauptet, Chraiſtus habe außer Taufe und Abend- 
mahl auch die anderen fünf Sakramente eingejeßt, die 


20) Seiner Katechismus der katholiſchen Religion, Mit Appro= 
bation des öſterreichiſchen Geſamtepiskopats vom N. April 1894. Aus⸗ 
gabe fiir die Diözefe Linz. Linz 1899. Verlag des biſchöflichen DOrdis 
nariatd. 72 S. Diefer Katechismus enthält neben allgemein chriſtlichen 
Wahrheiten noch genug, was dor der Bibel nicht Stich hält, aber er vers 
jucht nirgends, die Lehren der Papjtkirche durch Bibeljtellen zu recht— 
fertigen, ſchwächt manche Lehren ab und geht über andere ſtillſchweigend 
hinweg. 

Die Citate ſind wörtlich aus dem Katechismus aufgenommen. 








Sirmung, weil die Apojtel nach Apojtelg. 8, 14—17 die 
Hände auf die Samariter legten; die Buße, weil er nad) 
jeiner Auferjtehung zu den Süngern ſprach: Nehmet Hin den 
heiligen Geijt Joh. 20, 22—23; die le&te Delung, weil 
„Jakobus 5, 14—15 das befannte Wort von dem Del als Heil- 
mittel jchrieb; die Prieſterweihe, weil Paulus den 
Zimotheus mahnte, die Gabe zu erweden die in ihm iſt 
2. Tim. 1, 6; die Ehe, weil derjelbe Paulus an die Ephejer 
Ihrieb: Das Geheimnis ijt groß Eph. 5, 32. Auch die 
Mejje Hat Chriſtus eingejegt, indem er jagte: Solches 
thut zu meinem Gedächtnis; nicht minder den Ablaß. Bon 
den gemiſchten Ehen erfahren wir, daß fie die Slirche verbietet, 
aber Davon Dispenfiert, unter der Bedingung, „daß die 
fatholijche Erziehung aller Kinder vorher ficher geftellt ift 
und daß der katholiſche Teil fich bemühe, den nichtfatholijchen 
Zeil durch Wort und Wandel von der Wahrheit und Heilig- 
keit des katholiſchen Glaubens zu überzeugen”. „Die Trauung 
darf nur vor dem katholiſchen Geiftlichen erfolgen.“ „Den 
heiligen Roſenkranz empfiehlt uns die Kirche beſonders, weil 
uns darin die vorzüglichſten Geheimniſſe aus dem Leben Jeſu 
und Mariä zur Betrachtung vorgehalten werden.“ „Prozeſſionen 
werden gehalten, um den Sieg und Triumph des Chriſtentums 
zu preiſen.“ Reliquien werden verehrt, „weil Gott durch die 
Reliquien öfters Wunder gewirkt hat“. In einem Ab— 
riß der Religionsgeſchichte im Anhang wird Luthers Bild 
ſo gezeichnet: „Er erklärte ſich anfangs gegen den Mißbrauch, 
welchen Unbeſonnene mit dem Abiaß trieben. Bald aber warf 
er ſich eigenmächtig zu einem Reformator oder Stirchenver- 
bejjerer auf und zog in feinen Schriften gegen die geiftlichen 
Oberen, bejonderö gegen den PBapjt log. Seinen verkehrten 
Anfichten gemap verwarf er viele Glaubenslehren, welche die 
Kirche von Chriſtus und den Upojteln empfangen bat. Er 
ſchaffte das heilige Meßopfer, das Faſten, Beichten, das Beten 
für die Verſtorbenen und manche gottgefällige Hebungen ab, 
erklärte Die guten Werke fiir unnüß und lehrte, Daß der Glaube 
allein gerecht und jelig mache, Außerdem öffnete er die StLöfter, 
erlaubte Mönchen und Nonnen jich zu verheiraten, ſprach den 
Fürſten, und Herren das Recht zu, die Stifts- und Kloſter— 
güter einzuziehen und nach Belieben zu verwenden. Endlich 
brad) er Das Glübde der Steufchheit und nahm eine Nonne 
zum 2beibe. Luther rühmte fi, daß er jeine Lehre einzig 
aus der Bibel jchöpfe, aber durch Falfche Auslegung derjelben 
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irre geleitet, verfiel er bald in die offenbarſten Widerſprüche 
und Irrtümer. Deſſen ungeachtet gewann er in kurzer Zeit 
einen großen Anhang, denn der leichtſinnigen Volksklaſſe gefiel 
die bequeme, dem ſinnlichen Menſchen zuſagende Lehre, und 
den habjüchtigen Großen fam die Aufhebung der Stifte und 

Klöfter ſehr gelegen. Dem Landgrafen von Hefjen erlaubte 
ev. jogar, zu feiner noch lebenden Frau eine zweite zu nehmen. 

— Bir fonftatieren, daß diejer Katechismus für das apoſtoliſche 
Vikariat in Sachſen in jeiner Lehre und deren Begründung 
mit Bibelftellen die Wahrheit geradezu auf den Kopf 
jtellt und zumal in feinem gejchichtlichen Teile ſeine Spike 
offen gegen den Proteſtantismus richtet. Er iſt ein 
jeſuitiſcher Kampfkatechismus, eine Polemik gegen „das evan⸗ 
geliſche Chriſtentum in Katechismusform. Drews hat feſt— 
geſtellt, daß dieſer Katechismus im weſentlichen der Katechismus 
des Sejuiten Deharbe ift. Dies löſt das Rätſel. Die Jeſuiten 
hält man von Deutſchlands und von Sachſens Grenzen fern, 
und nach einem jeſuitiſchen Katechismus werden DIE REN: 
Schulkinder in Sachfen unterrichtet, der jeſuitiſche Geil 
it maßgebend in der römischen Kirche umd Schule unſeres 
Heimatlandes. Giebt das nicht zu denken? Und jollte diejer 
Mißſtand nicht abzuftellen fein? Das ganze Land . ein 
Intereſſe daran, daß Die nahe NE ſich dieſen 
Katechismus einmal näher anfieht.”" 

Der Lehre Em A er der Kultus. Man 
wird nicht erwarten, daß dieſer Kultus die Anbetung — 
im Geiſte und in der Wahrheit iſt, wie Chriſtus ſie gewo t 
hat und wie fie die evangeliſche Kirche übt. Durch 0 
zum Vater — dieſes Brinzip des chriſtlichen — er 
herrſcht die römische Kirche nicht. Es iſt nicht a Ku 
ſondern es ſind Kulte, was hier geübt wird. Wenn * 
Herz-Jeſu-Kult beſonders empfohlen wird, ſo heißt das 
nicht, daß man etwa betonen wollte: „Es ift in feinem andern 
Heil, At auch Fein audrer Name den Menjchen gegeben, an 
innen ſie ſollen jelig werben”; es handelt ſich Am bie I er» 
ehrung des Lörperlichen, finnlich wahrnehmbaren Herzeus Jeſu, 
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22) Das Kultusminiſterium hat den Katechismus in ſeiner Bekannß 
machung, den Lehrplan für den Unterricht in der Religions— und Sitten⸗ 
lehre in Volksſchulen vom 27. November 1876 betr., mit den Worten 
als Schulbuch genehmigt: „AS Lehrmittel jind der Heine, beziehentlich 5 
ES Diözefanfatechismus zu benugen.” Vgl. v. Seydewitz a. a, I. 
©. 693. 
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[o2getrennt von der Perfon, um die Anbetung einer Sache, 
eines Öegenjtandes. Es giebt ein Herz-Jeſu-Feſt, Herz-Jeſu— 
Bilder, einen „Gebet3apoftolat in Bereinigung mit dem heiligen 
Herzen Jeſu“, der in Sachjen zahlveiche Vereine hat, mit 


Vorliebe werden dem Herzen Seju Kirchen geweiht. Neben 


diejem Kult blühen viele andere. Des größten Beifalls erfreut 
id; der Marienkult. Er bildet recht eigentlich) das Weſen 
des heutigen Katholizismus, in dem an die Stelle des Heilands 
Maria getreten ijt. Das Gebet zu Maria, welches beginnt: 
„Sungfrau, Mutter Gottes mein, laß mich ganz dein eigen 
jein, dein im Leben und im Tod, dein in Unglüd, Angjt und 
ot, .dein in Kreuz und bittrem Leid, dein für Zeit und Emig- 
teit“, und am Sclufje jagt: „So glaub’ ich und lebe und 
iterbe darauf: Maria hilft mir in den Himmel hinauf“ — ift 
der vollendetjte Ausdrud des Satholizgismus. Dieſem Mearien- 
kultus dienen die Marienfefte, die Maiandachten, die Wall- 
fahrten nach Nojenthal in der Lauſitz und nach Mariajchein 
und Bhilippsdorf in Böhmen und anderes. Ein bejonderer 
Derehrer und Lobredner der Maria iſt Biſchof Wahl. Die 
Legende von der Uebertragung des Haujes der Maria nad) 
Loretto durch Engelshände hat er für ein hiſtoriſches Faktum 
erklärt.) Zum Dank für jeine Wiedergenefung durc die Hilfe 
Marias bat er einjt in Schirgiswalde eine Marienfäule er- 
richten lajjen, und im einem von ihm aus dem Franzöfijchen 
überjeßten Buche heißt es: „Belagerte, mit Plünderung be- 
drohte Städte haben auf die Hausthüren die Worte gejchrieben: 
Maria iſt ohne Sünde empfangen, und find verſchont geblieben. 
Zaujende von Menſchen in Todesgefahr find durch Bezeichnen 
mit dieſen Worten oder durch Ausrufen derjelben gerettet wor= 
den.“ Das neue Dogma von der leiblichen Himmelfahrt Marias 
wird in Sachſen offene Herzen finden. Zum Marienkultus 
gehört dev Zojefsfult, und auch er hat in Sachſen viele 
Anhänger. Von jonftigen Heiligen werden verehrt der heilige 
Xaver, der heilige Nepomuk, der heilige Sgnatius von 
Loyola u. a., vor allem der heilige Benno. Der Benno— 
kultus iſt eine Eigenart des ſächſiſchen Katholizismus. Es 
handelt ſich nicht um den hiſtoriſchen Biſchof von Meißen, 
nad dem Zeugnis der Geſchichte einen der „unbedeutendften 
und charakterlojejten” Bijchöfe des 11. Jahrhunderts, über den 
die Annalen der Kirchengeſchichte nichts berichten, weil er nichts 


2) Bol. Wahl vajtenhirtenbrief von 1899 im Kath. Kirchenblatt. 
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gethan hat, von dem man nur weiß, daß er vierzig Jahre lang 
den Krummſtab führte und mehrmals jeinen Eid gebrochen hat, 
Sondern um ein PBhantafiegebilde, daS wir dem Kopfe Emjers 


verdanken, um eine Gejtalt der frommen Sage.”*) Er, den 


Georg der Bärtige zum Heiligen machen ließ, ıjt von den 
Römischen ſtillſchweigend zum Scußpatron Sachſens erhoben 
worden. Kirchen werden nach ihm genannt, an bejonderen 
Altären wird er um jeine Hilfe angefleht, „Santt Benno, 
bitte für Sachjen”, jo fteht am Kopſe des Bennoblattes ge- 
ihrieben. Was man ihm zutraut, iſt außerordentlich. „Sm 
Sahre 1896 jchrieb das Bennoblatt wörtlich: „Wir wollen 
am 16. Juni — dem Bennotage — don nenem recht innig 
zu unſerm Schußpatron flehen, daß er bei Gott jich für uns 
verwende, damit die ſächſiſchen Lande unter dem ſegensreichen 
Scepter des Hauſes Wettin recht bald wieder zur Glaubens— 
einheit gelangen möchten, und daß in 10 Jahren, am 16. Juni 
1906, das 800 jährige Jubiläum des ſeligen Hinſcheidens des 
heiligen Benno: von dem im Glauben wieder geeinten ganzen 
Sachſenvolke mit dantbarem Jubel begangen werden könne.“*) 
Von dem Einfluß, den Benno nad Fatholijcher Anſchauung 
im Himmel und im Fegefeuer bejist, kann man ſich einen 
Begriff machen, wenn man liejt, wie ım Bennoblatte der 
St. Benno Meßbund empfohlen wird. Es ſei ausdrücklich er— 
wähnt, daß es ſich hier nicht etwa um eine Satire handelt, ſondern 
um ein woͤrtliches Citat aus dem Katholiſchen Kirchenblatt für 
Sachſen 1889, S. 365: „Dieſer Meßbund iſt gleichſam eine 
Sparkaſſe, aus welcher nach unſerm Tode die bei Gott einzig 
gültige Münze zur Befreiung aus dem Fegefeuer oder zur 
Tröſtung ausgezahlt werden kann. Er iſt eine Art Lotterie, 
in welcher jedes Meitglied beim Tode den ſicheren Gewinn bon 
100 heiligen Meſſen nebft vielen andern Gebeten machen fan. 
Das Lebensbild Bennos in Seeböd3 Legende”) ſchließt mit den 
Worten: „Benno ging für die Rechte der heiligen Kirche auch 
in den Kerker Vieſe Rechte durch Gebrauch der geſetzlichen 
Mittel zu ſchützen, z. B. durch Teilnahme an den 
Wahlen, iſt Pflicht jedes Chriſten“ — 
Was den Gottesdienſt betrifft, ſo iſt bei den Katholiken 
das A und O die Meſſe. Hinter ihr tritt die Predigt 


4) Bol. Haud in: Hauds Nealencytl., 3. Aufl., 2. Bd., ©. 601. 
>) Rath. Kirhenblatt 18%, ©. 241. NN 
2), Seeböd, Kleine illuftrierte HeiligensLegende. Ein Paradies⸗ 

gärtlein mit Blumen aller Art. 6. Aufl. 

Slugichriften des Evang. Bundes. 205. s 
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zurüd. Was die Hauptjache fein follte, ift bier Nebenfache. 
Wohl wird in den Tatholiichen Kirchen Sachſens mehr gepredigt 
als anderswo, vielleicht auch beſſer, aber um mit evangelischer 
Predigt den Vergleich auszuhalten, um Predigten zu bieten, 
die auf der Höhe der Zeit ftehen, dazu jind auch in Sacjfen 


die katholiſchen Geijtlichen durchſchnittlich nicht genug geriüjtet. 


Ein Prediger muß mit dem Schriftganzen innig vertraut ſein, 
muß die Bildung der Zeit in ſich aufgenommen haben und 
Menſchenherz und Menschenleben kennen“ Mie kann man das 
bei Männern ſuchen, — ich ſage dies zu ihrer Entſchuldigung — 
denen das alles mehr oder weniger fremd iſt, die die Schrift 
kaum im Urtext leſen können und in ihr wenig Beſcheid wiſſen, 
die der Zeitbildung ferne ſtehen und als Eölibatäre Keinen 
Begriff haben von Freud' und Leid des wirklichen Lebens? Am 
beſten mag es ihnen noch gelingen, vor einfachen Leuten in 
Vereinen und Verſammlungen zu reden, wenn eg gilt, mit 
derben Schlagworten Die Kirche und ihre Herrlichkeit zu 
preien und gegen ihre Feinde zu Felde zu ziehen. Predigten 
aber, die wirklich aus Gottes Mort geihöpft und mit Gottes 
Wort durchtränkt find, die das Bibelwort gewiſſenhaft aus— 
legen und ſinn- und gemütvoll auf Herz und Leben an— 
wenden, Predigten, die den Menſchen, ob gebildet oder nicht, 
nach Form und Inhalt befriedigen und der heilsverlangenden 
Seele das Eine, was not it, vermitteln, lebensvolle perfün- 
liche Zeugniſſe vom Heil in Chriſto bietet die Fatholifche 
Kanzel nicht, meift moralijierende Gemeinpläße, die oft mit 
dem Texte, den ein katholiſcher Homiletifer unter die „minder 
wejentlichen Beftandteile” der Predigt rechnet ?”), nur in loſem 
Zuſammenhange ſtehen. Die Rückſtändigkeit der katholiſchen 
Predigt iſt eine Folge des ganzen Syſtems, und wenn Pro— 
tejtanten, die an evangelijche Predigt gewöhnt find, Gelegen- 
beit haben, einmal einen katholiſchen Prediger oder Kaſual—⸗ 
redner, zu hören, da machen jie jtet3 die Erfahrung, daß Die 
römiſche Kirche auch: hier nicht auf der Höhe jteht.°°) 








2) Luß, Handbuch der fatholischen Kanzelberedjamfeit 1851, ©. 576. 
_) AS eflatantes Beifpiel jei angeführt die völlig ungenigende Nede 
des Hofpredigers Brendler zur Beiſetzung König Albert am 23. Zuni 
1902. Man vermißte darin alles, was zu einer Grabrede gehört, vor 
allem den chriſtlichen Troft. Jeſus Chriſtůs wird nicht erwähnt. Aber 
e3 iſt Naum für Expektorationen wie folgende: „Ueberdies ift die Staat3- 
kunſt vielfach zur gewinnſüchtigen Seiltänzerin geworden, die mit der 
Balaneierſtange des Egoismus, der vollendeten Thatjahen und anderer 
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Was den katholiſchen Geiſtlichen in Sachſen, wie es 
ſcheint, am meiſten in Anſpruch nimmt, das ſind die zahl— 
reichen Vereine mit ihren Veranſtaltungen. Ihnen widmet 
er ſeine ganze Kraft, im ihnen entfaltet er eine rege 
Thätigkeit. Das katholiſche Vereinsleben trägt in Sachſen 


ein ziemlich moderne® Gepräge. Nein religiüje Bereine, 


Bruderichaften, wie jie aus dem Mittelalter jtammen, giebt 
e3 ın Vi ãA— Ip zwei, in der Oberlaujiß einige mebr; 
aber ihre Bedeutung iſt nicht groß. Man gründete Se 
mit praftiichen Zwecken, und in neuerer Zeit tjt das Vereins⸗ 
weſen mächtig gewachſen. Gab es 1868 nur 18 — ſo 
giebt es 1901 deren 125.29) Unter den Wohlthätigkeitsvereinen 
ſtehen der Vincentius- und der SE LRDE 2 
obenan, vom hohen und höchſten Adel ganz bejonders | Br 
Von den jozialen Vereinen find vor allem Dee 
bereine zu nennen, deren Aufſchwung beſonders Den Be 
Wahls zu danken ift; in Dresden befigt der Gele a R 
ein überaus jtattliches Vereinshaus. — 
daß man bereits 11 katholiſche Lehrervereine hen 
daß neuerdings die politifierenden VBolfsvereine nn I IE 
verpflanzt worden find. In hohem Wtaße Buben es x — 
zur Krankenpflege zugenommen. Im Sabre 1 MN ren 
Sachſen bereit 53 fatholiihe Schweſt —— 9 — 
Kinderpflege, deren Zahl 1898 auf 1060) geitegen gettie en 
inzwiſchen wahrjcheinlich in entiprechender Weije Weileng ee 
it. Es find Elijabethinerinnen (Graue Schweitern), eher 
mäerinnen und Urjulinerinnen, die in Sachſen Ihre N * 
laſſungen und Stationen haben, dazır kommt noch ar ER 
trächtliche Zahl katholiſcher Albertinerinnen. ae En 
dazu die zahlreichen Fatholischen Anjtalten aus A ne Er 
neuerer Zeit in Dresden und jonjt im — tft on 
gedehnte Sojefinenftift, das königliche Kran ln un 
St. Bennoftift, das Armenftift, dns Gt. Sole] u Stifte 
Marienhaus, ſämtlich in Dresden, alle die ne Ne Ib 
in der Oberlaufiß einſchließlich der beiden le ee 
zahlreichen der Liebesthätigkeit gewidmeten Veranjtaltung 


- PBhrajen fich auf der Höhe des ee En und Vorteil8 zu halten 
ebt." Bol. K dir t 1902, ©. 231 ff. | 
Ne, > En Mar — Die — kath. Liebes— 
thätigkeit in Dresden, in: Armenfreund, Febr. 2.29. 
30) Die Zah 106 wurde 1898 in der 1. ſächſ. Kammer Da nat! 
jejtgeftellt und mußte von Biſchof D. Wahl als richtig Pa werden. 
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allen Zeilen des Landes, jo muß man jagen, die fatholijche 
Bereinsthätigfeit hat in Sachſen eine Energie entwicelt, wie 
kaum jonjt in Deutjchland, jo daß eine Steigeriung fajt un- 
möglich erjcheint. 

Es iſt jelbjtverftändlih, daß die Vereinsthätigkeit der 
Katholiken in Sachſen ſich fteigern mußte. Wenn die innere 
Miſſion im Lande einen bedeutenden Aufihwung nahm, jo 
wars erklärlich, daß die Fatholische Charitas ihr folgte. Und 
wenn der Zuzug an Katholiken wejentlich aus armen, oft genug 
hilfsbedürftigen Elementen bejtand, jo machte fich die für- 
jorgende Liebe in jteigendem Maße nötig. Stirchliche Vereine 
jind dazu ja jtetS ein gutes Mittel, die Leute zujammen- 
zuhalten, zumal in der Diajpora; und wenn MWereine vorn 
Eirchlichen Drganen gegründet und gepflegt werden, jo wird 
die Herrſchaft der Kirche über die Geiiter gewahrt. Das an— 
Ihmwellende Vereinsleben hat doch auch fein Bedenkliches, 
es zwingt die Katholiken zu immer größeren Opfern an Zeit, 
Kraft und Geld,?!) es abſorbiert die Kräfte der Geiſtlichen, die 
Doc zunächſt zur Seeljorge angejtellt find und vielfach in der 
Bereinsthätigfeit aufgehen. Dazu fommt, daß Die Vereine 
ım mejentlichen VBergnügungsvereine find, bei denen Ausflüge, 
Geſang, Theaterjpiel und Tanz eine Hauptrolle jpielen.?®) Das 
drückt die Bedeutung dieſer Vereine jtarf herab. Nicht un- 
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sn.) Auf der Mannheimer Statholifenverfammlung 1902 bemerkte 
Kaplan Rudolph aus Dresden, day die Satholifen in Dresden 82%, 
der Gemeindeeinfommenfteuer al3 Kirchen und Schuljteuer zahlen; nehme 
man dazu die vielen VBereinsbeiträge, jo fümen 100 °/, Leiftungen heraus. 
Die Bereinsbeiträge abjorbieren alfo 18 9%,,. 

. ) Belege hierfür bietet jede Nummer des Kath. Kirchenblattes. 
Wir green eine einzige Nummer heraus. Sahrgang 1899, Ver. 6. Da 
heißt es in den ‚Seltberichten: Deuben. Stiftungsfejt des fath. Kajinvs. 
„Bieraftiges Lujtjpiel, Der Bureaufrat von Miojer“. „Iroß der Länge 
des Stitdes erdröhnten bis ans Ende die Lachjalvden.“ — Meipen. 
und) lSbergniigen des fath. Gejellenvereing.“ „Sejpielt wurde die 
5 ette, das legte Zimmer und mehrere Kouplets.” — Leipzig. Katholisches 
art aſchingspergnügen.“ — Grimma. Stiftungsfeſt des kath. 
aunervereins. Anſpräche des Herrn Kaplan Liebe. „Zwei gut ges 
— Theaterſtücke Der erite Ball und Eine Frage an das Schickſal.“ 
Bine chluß „ein heiteres Tänzchen“. — Baußen. Stiftungsfeſt des 
kath. Jungfrauenvereins. Anſprache von Pfarrer Skala. „Luftipiel: Das 
Haie Dienjtmädcen oder Ein ungemütlicher Kaffee. — Bauten. Faſt— 
nd tSprogramm deg kath. Männervereins, „Luſtſpiel: Einer muß 
Jelraten. „Das Publikum fam aus dem Lachen nicht heraus.‘ — 
Dresden. Katholiiches Kafino. „Große Fajtnacht3feier, Theater und 
Plannfuchenverlojung im fat). Gejellenhaus.”. | ni 
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erwähnt darf bleiben, daß manche Vereine wie der Vincentius— 
verein wejentlich von Geld aus protejtantijchen Händen leben; 
eine Haupteinnahme derjelben jind die reichen Erträgnijje jener 
glänzenden Konzerte, Bazare, jelbit Varistevorjtellungen, zu 
denen in der Hauptjache die Geburis-, Geld» und Beamten— 
arijtofratie, die ja proteitantijch iſt, die Mittel liefert.”?) Bei 
den Gejellenvereinen fällt es auf, daß oft bis zur Hälfte der 
Mitglieder Brotejtanten jind®*), bei der Krankenpflege, daß die 


er Zahl der katholiſchen Schweitern weit über das Bedürfnis 


hinaus anjchwillt und dieje Schweitern gar nicht einmal in 
erjter Linie der Pflege von Katholiken, jondern mwejentlich der 
Pflege von PBrotejtanten dienen; im Jahre 1898 wurden im 
St. Joſefsſtift in Dresden nur 70 Katholifen und 423 Evan- 
geliiche verpflegt, im Jahre 1901 nur 94 Katholiken und dabei 
519 Evangeliihe. Das alles jind ungejunde und 
bedenflihe Zuftände Wie fommt die römiſche Kirche 
bei ihrer befannten Stellung gegenüber dem evangelijchen Be— 
kenntnis dazu, von Evangeliſchen Geld für ihre Der 
anjtaltungen zu nehmen, evangelijche junge Männer in ihren 
Gejellenvereinen zu dulden und vor allem unter Zurückſetzung 
ihrer eigenen Glaubensgenofjen ſich auf die Pflege evangeli- 
Her Kranker zu werfen? Dieje Skrupellofigteit hat ſchon 
manchen in Erjtaunen gejeßt. Bewußt evangeliichen Kreiſen 
bat fie längſt die Augen geöffnet. NER, 

Was das Schulwejen betrifft), jo haben aud hier die 
Katholiten gleiche Nechte und Pflichten wie die Protejtanten. 


Den 682272 evangelifchen Schultindern ftanden 1900 19668 


Katholische Schulkinder gegenüber. Won dem Rechte, eigene 
Konfeſſionsſchulen zu errichten, haben die Katholiken in jteigen- 
dem Maße Gebrauch gemadt. Sie hatten 1897 ein Pro— 


gymnaſium in Dresden, ein Lehrerſeminar in Baugen, bier 


Mädcheninjtitute in Dresden, Mearienftern und Marienthal. 


Die große Mehrzahl der Kinder beſucht Kon- 


feſſionsſchulen, aljo ein überaus günftiger Zuftand. Die 
Ortsſchulaufficht Liegt in den Händen der Ortspfarrer, die 





39) Ein einziges Konzert zum Bejten des Vincentiusvereins ergab 
den Erlös von 3880 ME. Kath. Kircyenblatt 1899, ©. 9. D 
) Im Jahre 1885 wurden in den Gefellenverein zu Dresden 10% 
Katholiten und 98 Proteftanten aufaenommen. Vgl. Bericht über den 
fath. Gejellenverein in Dresden 1886 ©. 12. Drews a. a. O. ©. 279. 
5) Handbuch der Schulftatiftif für das Königreich Sachſen. 


f 7 Dresden 1900. 
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Dberaufjicht in den Händen der Bezirksihulin eltoren, die be— 
kanntlich ſämtlich evangeliſch ſind, ein ne den das 
Dennoblatt einmal heftig befämpfte. Bedeutenden Einfluß auf 
die Schulen üben naturgemäß die Prieſter, fie erteilen Religions— 
unterricht, halten Schulmeſſe, beftimmen den Geift der Schul- 
bücher, halten die Lehrer durch die Katholischen Zehrervereine 
in Abhängigkeit von der Kirche. Die Lehrkräfte — jetzt 
über 200 — werden im Seminar zu Baußen gebildet, deſſen 
Rektor ein Geijtlicher ijt. Die Schulverwaltung liegt in den 
Händen des Schulvorjtande. Die Schulbücher find ftreng 
katholiſch. Sie bieten den üblichen Leſebuchſtoff, den unſere 
Klaſſiker und Pädagogen geliefert haben, aber "hie und pda 
berjchweigen jie den Namen des Verfaſſers, z. B. Gellert.°°) 
In dem. mir vorliegenden Schulbudy „Der Kinderfreund“ 
für das fünfte und ſechſte Schuljahr des verſtorbenen Hof— 
predigers Dienſt heißt es S. 132 vom Papſt: „Wie ein 
zweiter Gregor der Große trat Pius IX. auf und rief Der 
irrenden Welt zu: Es giebt einen, der die echte Glaubens» 
wahrheit unverfäljcht weiß und jagt — das it der Papſt 
Und }o ward in der vierten Situng des Konzild unter großer 
Seierlichfeit die Unfehlbarfeit des Papſtes verkündet Mehr 
als 800 Bijhöfe der Welt ſtimmten zu; kein 
einziger widerſprach — ein herrliches Zeugnis 
für die Einigkeit der katholiſchen Kirche.“ Es wird 
alſo auch hier die Geſchichte wacker gefälſcht. Auch ſonſt wird 
dem Papſttum begeiſtert gehuldigt. Eine Papſthymne Iautet: 
„Den Gruß laßt erſchallen zum ewigen Nom, zum Herzen, dag 
ung allen ſchlägt in St. Peters Dom: zu ihm, der die Schlüfjel 
des Himmelreichs hält und den ſich Gott zum Hirten der Kirche 
bat bejtellt. Wir find ihm ergeben, mit Herz und mit Hand 
ihm, der ja Gut und Leben fo ‚willig ſetzt zum Pfand.“ Wenn 
die katholiſchen Schulen nicht ganz auf der Höhe des 
evangeliſchen Schulweſens ſtehen, ſo wird das erklärlich, wenn 
man bedenkt, wie hochentwickeit die Schulen des proteſtautiſchen 
Landes ſind und wie ſchwer den Katholiken dadurch der Wett— 
bewerb gemacht iſt. Ihre Mittel ſind beſchränkt, ihr Schüler— 
material dem evangeliſchen nicht gleichwertig. 





6) In den Slinderfreund, 5, und 6 Schulj i 
Te + —— 8 af ’ . 
Strophen aus dent befannten Gelfertichen Cicde nen sein ee 
Preis und Danf” (Nr. ‚456 des Landesgejangbuchs) ohne Angabe des Ver— 
faſſers unter der Neberjchrift „Morgengebet‘. TER | 
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Um den Geiſt der römijchen Kirche in Sachſen fennen 
zu lernen, erübrigt noch ein Wort über deren Prejje und 
Eine katholiſche Litteratur auf ſächſiſchem Boden 
giebt e3 nicht. Die Erbauungsbücher, Heiligenlegenden u. dgl. 
find von auswärts eingeführt, aus Freiburg i. Br. und anderen 
Drten.”‘) Dagegen ward und wird die Preſſe eifrig gepflegt. 
Seit 1851 erjcheint der Bennofalender, den ein Geiſt— 
licher redigiert, ein Sahrbuch des gejamten Tirchlich - religiöjen 
Lebens in Sachjen, anfangs in 400 Exemplaren, heute viel- 
leiht in der vierfachen Anzahl aufgelegt und durch Geiftliche 
und Vereine eifrig vertrieben, mit einem jährlichen Neinertrag 
von über 1000 ME Seit 1859 iſt das Statholijche 
Kirhenblatt für Sadjen, das DBennoblatt, an feine 
Seite getreten, eine Wochenjchrift. Einſt von Pater Stolle 
begründet, von Hofprediger Wahl, dann von Hoftaplan Klein, 
jpäter von dem Stonvertiten Dr. Anger herausgegeben, ward 
es 1890 von dem „Katholiſchen Preßverein für Sachſen“ ver- 
legt und nannte den Druder A. Rache zugleich als verant- 
wortlihen Redakteur. Diejer U. Nahe iſt ein Glied der 
evangelijch - lutherischen Landeskirche und dient lediglich zur 
Verdeckung des Thatbeſtandes. Die wahren Redakteure find 
immer die Priefter gewejen. Die Abonnentenzahl war ge- 
wöhnlich Faum 1000, obgleich das Blatt auf das Volk be- 
rechnet war und jeine Verbreitung von den Prieftern mit 
Hochdruck betrieben wurde. Der Grund des geringen Ans 
Hangs lag im dem jeichten, platten Inhalt. An der Spike 
jteht gewöhnlich eine religiöje Betrachtung, die man bisweilen, 
freilich ohne Namensnennung, einem evangelifchen Predigtband 
entnahm.”°) Dann kommen Abhandlungen, die gewiß die meijten 
Leſer überjchlagen, Nachrichten aus Snland und Ausland, 
überjchwengliche Berichte über die zahlreichen Fefte der katho— 


) Unter den im Bennofalender und im Sirchenblatt empfohlenen 
und unter den Katholiken Sachſens verbreiteten Schriften und Büchern 
nimmt die jeſuitiſche Litteratur einen breiten Raum ein. Auf die Bitte 
des Verfaſſers um ein gangbares katholiſches Gebetbuch ward ihm von 
einer katholiſchen Buchhandlung Sachſens überſandt: Tilmann Peſch 8. J., 
Das religiöſe Leben. 11. Aufl. Freiburg i. Br. 1901. 

>) Sm Katholiſchen KHirdhenblatt 1892 ©. 457 erfchien eine 
erbaufiche Betrachtung „Die Rüftung auf Weihnachten“, abgedruct, natür— 
lid) ohne Namensnennung, aus Ahlfelds Evangelienpredigten 9. Aufl. 
1873, ©. 26 und 27. Bol. Sächſ. Guftav-Adolf-Bote. 3. Jahrg. 1893. 
©. 66: „Ein merkwirdiger Fund.” Dort auch der Nachweis, wie 





Geroks Predigten von katholiſchen Geiſtlichen in Württemberg mitunter 
alS eigene Predigten gehalten und durch den Druck verbreitet werden. 
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lichen Bereine, Kirchennachrichten und Annoncen. Was den 
Ton anlangt, jo kann man weit gehen, ehe man ähnliches findet. 
Er muß als der Kirche unmwürdig bezeichnet werden. Worte und 
Wendungen, wie jie Dort gefunden werden, fcheut man fich in 
den Mund zu nehmen.”?) Der Geift des Blattes ift der der 
ichlechteften Kaplanspreſſe. Unbequeme Thatjachen werden 
entjtellt oder verjchwiegen. Alles Römiſche wird verhimmelt, 
alles Evangeliſche wird in den Schmuß gezogen, Luther, das 
evangelijche Pfarrhaus, der Gujtav- Adolf- Verein, der Evan— 
geliiche Bund, und das nicht mit- jachlichen Gründen, fondern 
mit häßlichen Angriffen auf Berjonen, unter dem Deckmantel 
der Anonymität. Man möchte fragen: womit hat e8 Sachſen 
neo daß jein Name an der Stirn eines ſolchen Blattes 
teht?. 

Das Bennoblatt hat jetzt aufgehört zu erſcheinen und iſt 
in einer Zeitung mit dem befremdlichen Namen Sächſiſche 
Volkszeitung 9) aufgegangen, die angeblich unter hoher Pro— 
teftton jeit 1. Juli 1902 erjcheint. Es ift jehr bezeichnend, 
daß man ein religiöjes Blatt nicht mehr braucht und dafür ein 
politijches ın3 Leben ruft. Der religidje Katholizis- 
mus wırd zum politijhen Katholizismus. Man 
will den Katholizismus auch in Sachen zum Ultramontanis- 
mus machen, und welch plebejifchen Ton dieje politisch-demo- 
kratiſche Richtung anjchlägt, davon haben jchon die erjten 
Kummern de3 Blattes Proben geliefert. 

sc bin am Ende meiner Darlegungen, die lediglich den Zweck 
hatten, ein Bild: der Eirchlich-religiöjen Zuftände zu zeichnen, 
mie jte wirklich find Mom trägt fih mit großen 
Hoffnungen für Sadhjen. Als Prinz Mar feine Primiz 
hielt, zu der der Papſt eine Denkmünze prägen ließ mit der 
Umjchrift: „ES werde eine Herde und ein Hirt“, da bemerkte 
er in jeiner Predigt,*') „die Arme der Kirche jeien weit geöffnet, 
die Rückkehrenden liebend zu umfangen, fie würde gern für jede 
rückkehrende Seele den letzten Blutstropfen vergießen, vor dem 
Heimfehrenden mit Freuden niederfinfen und ihm die Füße küſſen“. 
Welchen Erfolg dieſe Werbung für Nom gefunden hat, das lehren 
die Worte des Kaplans Rudolph aus Dresden auf dem Katholiken— 


9) Aus üjthetiichen Gründen verzichtet der Verfajjer darauf, bon 
den Wendungen des Kath. Kirchenblattes Proben mitzuteilen. 

#0) Das Blatt nennt ſich „Sächſiſche Volkszeitung () Unab= 
hängiges(!) Drgan für Wahrheit(!), FreiHeit(!) und Recht()“. 

') Gehalten am 9. Aug. 1896 in der Hofficche in Dresden. 








tage in Mannheim, wo er Elagte, „mehr als 500 Katholiken 
nd im eimem Jahre protejtantiich geworden, ein Pfarrer hat 
faſt nichtS zu thun als Austrittsicheine zu ſchreiben.“ Gemiß, 
Nom erhält aus den Nachbarländern immer neuen Zuzug, 
aber Rom wird in Sadjen immer mehr Seelen an 
den Brotejtantismus verlieren.t?) Die Oeijter er— 
wachen, und wo das erjt einmal gejchteht, da lautet das Geſetz 
der Entwiclung: vom Irrtum zur Wahrheit. Taufende 
von Statholiten in Sadhjen gehören ihrer Kirde 
nur noch dem Namen nad an, vor allem die Gebildeten 
und insbejondere die Männer, fie haben das Vertrauen zu ihr 
verloren. Vieles, jehr Vieles jhreit nad Reform 
im ſächſiſchen Katholizismus, er ift in Kultus und 
Lehre ein mittelalterlicher Anachronismus. Aber eine Re— 
form der römiſchen Kirche iſt ein Ding der Un— 
möglichkeit. So bleibt den mit ihr Zerfallenen 
nichts anderes übrig als Anſchluß an die Kirche 
des Evangeliums. Und das ifteinguter Tauſch. — 


*2) In den Jahren von 1877—1900 find in Sachſen 3350 —— 
evangeliſch geworden, aber nur 767 Evangeliſche Fatholüc). DL On: 
der evangelischen Bewegung haben ſich in den legten Jahren die 5% 3 
tritte von Satholifen zum Protejtantismus in Sachjen ungene * 
fteigert: 1898: 310, 1899: 508, 1900: 570. Bgl. Drews 8 
Diefe Bewegung los von Nom, hin zum Evangelium nimmt ne ein 
noch immer zu. Das Urteil des fatholiichen Pfarrers DE bildeten 
Sreiburg: „90 Prozent aller Gebildeten, 60 Prozent aller yal — 
und 50 Prozent des Arbeiterſtandes find bei ‚ung der irche ice in 
und beveit3 innerlich abgefallen“ gilt auch für ID 
Sadjen. 
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Verlag der Buchhandlung des ebangeliſchen Bundes von Carl graun, Leipzig. 
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Treis je LO Pf. portofrei 13 Bf.) 


find erjchienen und empfehlen wir zur Majjenverbreitung: 


Heft 1. Werbebüchlein zur Gewinnung neuer Mitglieder. 
Das Gunangelium in Ingolſtadt von Pfarrer Dorn 


2 


"„ 


in Nördlingen. 


— Welſchekatholiſches und Deutſchrevangeliſches aus 
Zuremburg von Pfarrer H. Freytag, früher in Luxem— 


burg, jest in Thalbürgel in Thüringen. 
Denifc-euangelifcher Schriftenvertrieb. 


Su = 


”„ 


hundert von Otto Steinerke, Rajtor in Starib. 


„ 6. Die evangelifche Bewegung in Oefterreidy von Dr. 
Carl Fey. 

„ 1. Bom Doktor Martin Luther, 

„ 8 Zuthers Lebenslauf und Abſchied. 

„9% Bapf Pius IX. und Kaiſer Wilhelm I. 

„30. Die evangelifche Bewenung in Zrankreid; von Stadt- 


pjarrer Zarhenmann in Kirchberg a. d. Zagit. 


„1. Glokenklänge von Bloftergrab von Agnes Rieß. 


2. Auflage. 


„12. Iohannes Huf und Ichannes Hepomuk. 


„13. Zuthers Reformationsſchriften von 1520. 


„14. Hans Alxich Schaffgotſch oder „Dank vom Hauje Oeſter— 


reich“. 
„15. Pfarrer Andre Bourrierg Uebertritt. 
„16. Guſtau Adolf von Prof. Dr. Adolf Kluckhohn. 
„17. Garl Alerander, Großherzog von Sadjen. 


> 1ke} Beuug: Srtorgnng in Steiermark von Paſtor Möbius 


in Go3lar. 
„19 Zuihers Räthe von Dr. Garl I. 


„20. Wilhelm von Oranien von Archivrat Dr. Ed. Jacobs 


in Wernigerode. 





Lippert & Eo. (G. Pätz'ſche Buchdr.), Naumburg a. ©. 
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. Böhmifche Glaubenszeugen im achtzehnten Dahr- 





IX. Neihe (Heft 97—108). 97. (1) Seneralbericht für dag Jahr 1893/94. Eritattet 
bei der VII. Generalverſammlung bom Schriftfübrer, Konfiitorialrat D. Leujhner. 
25 Bf. 98/99. (2/3) Bur Erinnerung an Gujtab Adolf. Ron Prof. Dr. 8. D. Opel. 
40 Bf. 100,101. (4/5) Guſtav Mdolf im Lichte der Geſchichte Bon Dr. E. fyen. 50 Ef. 
*102/105. (6/9) Was giebt der evangeliiche Broteftantisnms den ibm zugebörigen Völkern 
vor den römiſch-ktatholiſchen Bölfern voraus. Vortrag von Lie. Fr. Hummel. 80°%f. 
106/107. (10/11) Anti-Dubhr oder kurze Widerlegung der Dubrichen Sefutitenfabelit. 40 Ef. 
*108. (12) Der Einfluß der römiichen Surie au) die deutſche Geſetzgebung. (Mit be 
jonderer Beziehung auf die „Umfturzborlage”.) Bon Konj.-Kat D. Yeujchner. 15 Er. 

X. Neihe (Heft 109—120). 109. (1) Die ihwarze Maria zu Einjiedeln und die 
Mutter des Herrn nach der Schrift. Won Dr. 9. Noholl. 20 Pr. 110. (2) Brote» 
ſtantismus und Kirche. Vortrag bon Prof. D. €. Ehr. Achelis. 20 %. 111. (3) 
eftpredigt bei der VIII. Generalverfammlung in der Marientirhe zu Zzwidau bon 
Diafonns Dr. Költzſch. Eröffnungsrede des Herrm Grafen ven Winsingerodes 
Bodenftein bei der VIII. Generalberfanmlung. Huldigungstelegramme und darauf 
ergangene Antworten. Kiundgebungen. 20 Bf. 112/114. (4/6) Die gemeinjame Gefahr 
der evangeliichen Kirche und der deutichen Nationalität in der Diajpora der deutichen 
Grenzmarten. Vortrag von Militäroberpfarrer Dr. Hermens. 50 Ef. 115/118. (7/10) 
Die internationale Seite der päpftlichen Politik und die Mittel der Abwehr. Vortrag 
von Brof. D. Fr. Nippold. 75 Bf. 119/120. (11/12) Die Ausbreitung des römisch- 
fatboliichen Ordensweſens durch die Franenklöfter in Württemberg 1864— 15% von 
Stadtpfarrer R. Kallee. 80 Bf. 

, XI. Neihe (Heft 121—132). 121/122. (12) Yur Evangelifation Brafiliens, Er: 
innerungen und Beobachtungen bon Raftor *, * 50 Br. 128. (5) Bilder aus der 
Beit der Gegenteformation. Bon Dr. Chriftian Gever. 20%. 124. (4) Ueber 
die Ausſprüche Jeſu an Petrus. Yon Brofefior D. Willibald Beyſchlag 20 Dr. 
125. (5) Martin Luther der deutiche Chrift. Bon Pfarrer H. Eremers. „10 wi. 
126. (6) Zur Erinnerung au den 5. Oftober 1886. Sclugwort bei der Begrupmugs- 
berfammlung des Evangeliihen Bundes in Darmftadt anı 28. Eeptember 1896, ge 
ſprochen und mit einigen Erweiterungen berieben von D. Dr. Bärmwinftel, Seitor 
und Superiniendent zu Erfurt. 20 Bf. *127. (7) Broteitantismus und Vollsſchule. 
Vortrag von Profeſſor D. Bevjchlag. 25 Pf. 128. (8) Autorität und Gewiſſen ‚Bor 
Kenn bon Stadtpfarrer Brecht, Gerabronn. 35 Br. 129. (9) Feitpredigt bei der 
9. Seneralderfammlung in Darmftadt von Suberintendent Mever, HYwidau. 20 EI. 
130. (10) „Philipp der Großmütige von Heflen.“ Vortrag bon Direktor D. Beiffenbad); 
15 Bf. 131. (11) _Seitpredigt bei der Generalverjammlung in Darmjtadt von Pfarrer 
Dr. Serbert, Saarburg, 1. 2. 10 Pf. 132. (12) Evangelische Gejellenvereine. Vor⸗ 
trag bon Redalteur Quandel, Bochum. 10 Bf. 

e XII. Reihe (Heft 183—144). 138, (1) Eröffnungsaniprade in Darmſtadt von 
Konſ. Rat D. Leuichner, Aniprace am Lutherdenfmal in Worns bon Tfarrer.d RE 
Aal gehalten in der Dreifaltigfeitstirche zu Worms bon Konj.-Kat D. LT 
Jämt ich gehalten auf der 9. Generalberjammlung des Evangeliſchen Bundes. 
134/135. (2/3) Kurfürjt Auguft des Starfen Hebertritt zur romiſchen Kirche. H HN 
Miller, Diakonus an St. Morik in Zwidau. 50 Pf. *ISE. (4) Karfreitag be 
Stonleichnamsfeft. 20 Bf. 137. (5) Eine Bittichrift ebangeliicher Böhmen I 
Negensburger Neichdtag. Nach ungedruckten Quellen beranzg, von Otto Bonn I: 
Saltor zu Starit. 25 Sf. 138. (6) „Das Brinzip des jortichrittes", üft es det N) m 
elsmus oder der Protejtantismus? Bon Bfarrer Drechiel, Augsburg. 20 Bi. 8 ir 
Hömifche „Nevance”. Eine Simultanifierungs:Geihichte aus der Zeit der eg 
teformation nach der Chronik des Herrn 8. ©. Kremer, weiland ed.-lutb. Pfarrer öl 
Kirchen-Bollenbach (Nahe), dargeftellt von Hermann Seremers, jehigent eb. alas 
daſelbſt. 20 Pi. 140. (8) Erdfinungsrede bei der X. Generalveriammfung des ah 
Bundes in Krefeld von Graf von Winsingerode-Bodenftein. 10 BT. een 
Die Hemmungen des deutſchen Protejtantisntus in der Wahrung jeiner In Di 
Vortrag von Brofefior D. Nippold in Kena. 30 Pf. 142. (10) Die größte — 
unſer Volk: Der Ultramontanismus. Vortrag von Barrer Kremer®, Hl N EN 
ach. 15 Bf. *143. (11) Der Evangeliiche Bund, ein Lebensband zwiſchen SUN, or 
Vortrag bon Chriftophb Fiteniher, Pfarrer in Fürth i/B. 15 BAR Se Werten 

edeutung des Evangeliung und des ‘Broteftantismus für unjer Staatsleden. 9 
bon Freiherr von Plettenberg-Mehrum. 15 BE. 9 

atholicismus in 


XII. Reihe (Heft 145-156). 145. (1) Das Vordringen des Kathol 
Dftpreußen. Bon Q. 8 — * Bf. ie, (2) Was it der Evangeliſche N 
was will er fein und bleiben? Feſtpredigt bei der X. Generalverfammlung in ste 
bon Pfarrer $. Schöttler in Barmen. 10 Pf. 147. (9) Das Gbanneltun, auf beim 
Eichsfelde. Non Barrer Krumbaar in Taitungen. 20 Pf. 148. (4) Ir Deracd 
Morisz Wilhelm von Sahfen-Beit Fatholiih und wieder eban eliich wurde An ; Kor 
vott. 30:87. 149. (5) Aktenjtüce in Sachen Evangeliicher Bund gegen bon Bu 
150. (6) Savonarola von Prof. D. Witte. 20 Fr. ltr (778) Rom und die ges 
miichten Ehen bon Dr. $. &. Weibel. 50 Pf. 153. (9) Die „lebenden Bilder“ der 
Alberjchweiler Fronleihnamsprozeijion vor Gericht von Paſtor O. Schulhe. * An 
154. (10) Luthers 95 Thejen von Baftor O.Schulze. 10%f. *155. (11) Erd Na ee N 
beider XT. Generalverfammlung des Evangeliichen Bundes zu Magdeburg ben Drar von 
Winkingerode-Bodenftein. 10 Pf. 156. (12) Die Sammlung der Evangelifchen. 
Vortrag bei der XI. Generalverfanmlung des Evang. Bundes vom Superintendent 
Meyer, Bwilau. 20 Pr. 


NB. Die mit * verfehenen Nummern find vergriffen. 











XIV. Reihe (Heft 157—168) *157. (1) Fejtpredigt ber der XI. Generalverſamm⸗ 
Iung des Evangel. Bındes bon Generaljuberintendent D. Döblin in Danzig. — Die 
Stellung der ultramontanen Preſſe zu Kaijer und Neich. Vortrag bei der XI. General— 
verfammfung des Evangelifchen Bundes von Rob. Herdiederhoff, Pfarrer in Mül— 

eim am Rbein. 15 Bf. 158. (2) Die Selbjthülfe des deutichen Broteftantisnus gegen 
Kom. Wniprache bei der XI. Generalverſammlung des Evang. Bundes von Prediger 
Prof. D. Scholz, Verlin. — Schlußanſprache bei der XI. Generalverſammlung amt 
5. Oktober vom Weidstagsabgeordneten Prof Dr. Hieber, Stuttgart. 15 Bf. 159. 
9 Die römiſche Propaganda in unſeren gfrikaniſchen Kolonien. Bon Pfarrer Guſtab 

tüller. 25%. — 100. (4) Fuũrſt Bismards Stellung zum Ehriftentum. Von Robert 
alte. 25 Bf. —161.(5) Die Bilgerfahrt zur Einweihung der Erlöferkirche in Jeruſalem. 
Meijebericht und Betradhtungen von Superintendeut D. Bürwintel. 25 Bf. — *162, 
(6) Die evangeliiche Bewegung unter dem Klerus Frankreichs in der Gegenwart. Nach 
einem Bortrag, gehalten am 5. Februar 1899 im Evangeliihen Bund zu Augsburg 
bon Zulius Orth, Inſpeltor am Kollegium St. Anna in Augsburg. 20 Pf. — 163. 
7) Die ebangeliihe Bewegung in Defterreih. Bon GSuperintendent Fr. Meder, 
Bwidau i. Sa. 20 Bi. — 164 (8) Die Enimwidelung des fatholifchen Ordenswejens in 
Schlefien in den legten Jahrzehnten und die Lehre daraus. Bon Baftor E.Gebhardt 
zu Delfe. 20 Pf. 165. (9) 2o3 von Ron. Bon Brof. Otto Pfleiderer in Berlin. 
20 Bf. — 166. (10) Entweder — oder! Dffener Brief an den Herrn Neichstagsabgeord- 
neten Gröber. Bon Pfarrer Eijele in Plüderhauſen. 10 Bf. — 167. (11) Die Ver: 
ſchuldung des deutjchen Prolejtantismus an der Oberherrſchaft des Bapfttums über das 
Deutihe Reih. Von Friedrich Nippold. 20 Pf. — 168. (22) Luther, der Refor— 
mator auch der Zukunft. Yon Superintendent Fr. Meyer, Zwickaun i. Sa. 20 Ef. 

XV. Reihe (Heft 169—180). 169. (1) Zu Schub und Truß unjerer proteftan- 
tiſchen Litteratur. 20 Pf. 170. (2) Katholizismus und Broteftantismus in Lichte der 
Kulturgeihichte. Bon Prof. Otto Bfleiderer in Berlin. 20 Bf. 171. (8) Der Fall 
Schell. Stizze aus der römijd-katholiihen Kirche zu Ende des 19. Jahrhunderts Bon 
Brof. E. Eberhard in Magdeburg. 20 Pf. 172. (4) Neue und alte Wege nach Non. 
Burtrag bon Lic. Ostar N midt iu Magdeburg. 20 Bf. 173/74. .(5/6) Die 
evangeltiiche Bewegung in De terreih. Bon einem jüddeutihen Pfarrer, 30 Wr. 
175 (7) Der Brotejtantismus in Dejterreih bon Superintendent Meyer, Zwidaı i. ©. 
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